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Die ovalEm 6 m 2-Scheibretter besitzen gegenüber' den üblichen 6:4 m 2 Frisch-
fischbrettern eine merklich größere Scherkraft. Bei Verwendung der Frisch-
fischbretter änderte sich je nach den Stromverhältnissen und der Beschaffen-
heit des Grundes die Netzöffnungshöhe in einem Bereich zwischen 7,6 und 10 m 
(~ 9 m) und die Öffnungsbreite entsprechend zwischen 28, 0 und 23,5 m. Bei dem 
Einsatz der ovalen Bretter lag die Höhe konstant bei 7 - 7, 5 m und die Breite . 
bei 28,0 - 29,5, oft bei 30 m. Auch bei sehr unterschiedlichen Fahrtstufen än-
derte sich an diesen Abmessungen kaum etwas. 
Die ovalen Bretter beginnen bereits beim Eintauchen ins Wasser stark zu sche-
ren und laufen gut am Grund .. Auch in der kommerziellen Fischerei werden diese 
Bretter vereinzelt schon verwendet. Sie sollen sich außer bei der Fischerei mit 
Grundschleppnetzen ebenf8J.ls beim pelagischen Fischen bewährt haben. Ein kur-
zer Versuch mit den ovalen Brettern· im pelagischen Einsatz wurde während der 
Heimreise der "Walther Herwig" durchgeführt. Dabei wurde ein 1600 Maschen-
Schwimmschleppnetz bei 350 Faden Kurrleinenlänge einmal mit den ovalen 6 ffi2_ 
Brettern und das zweite Mal mit 8 m 2 -S.überkrüb-Brettern gefahren. 
Leider standen keine 6 m 2 -Süberkrüb-Bretter zur Verfügung, so daß ein direk-
ter Vergleich zweier verschiedenartiger Scherbretter mit gleicher Fläche nicht 
möglich war. Mit den ovalen Brettern wurden bei dem 1600 Maschen-Netz je 
nach Fahrtstufe 16,0 - 18,.0 mÖffnungshöhe und 22,0 - 22,5 m Öffnungsbreite 
erzielt. 
Die 8 m 2-Süberkrüb-Brettererreichten 15,0 - 17,5 m Öffnungshöheund26,0-
27,0 m Öffnungsbreite (Abb. 2). Die entsprechenden Werte für 6 m 2-Süberkrüb-
Bretter dürften dazwischen liegen. Aufgrund der recht guten Bewährung im prak-
tischen Einsatz sollte diesem neuen Scherbrett-Typ eine gewisse Beachtung ge-
schenkt werden. . 
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Über das Verhalten des Rotbarsches wissen wir kaum etwas Sicheres. Da er irt 
größeren Tiefen vorkommt als die meisten anderen Nutzfische - fast durchweg 
unterhalb von 200 m Wassertiefe - sind Taucherbeobachtungen ausgeschlossen. 
Lichtabhängige Hilfsn:tittel wie Film- und Fernsehkamera können keine vollgül~ 
tigen Aussagen ermöglichen, da der Aufvvand von künstlichem Licht in der na- , 
türlicherweise dunklen Tiefe das Verhalten der Fische sicher sehr stark beein~ 
flussen würde. Aquarienbeobachtungen an gefangenen Fischen existieren prak- .• 
tisch nicht, da aufgrund anatomischer Besonderheiten kaum jemals ein Rotbarsch 
das Hieven aus der Tiefe überlebt. 
Auch Echolotbeobachtungen, die uns bei einer Reihe anderer Nutzfische wertvolle 
Hinweise auf das Verhalten beim Fang geben, stoßen beim Rotbarsch auf beson-
dere ,Schwierigkeiten. Von allen 'unEeren wichtigen Nutzfischen ist der Rotbarsch 
der schlechteste Echogeber. Von der Schreibanzeige des Bordlotes werden Rot-
barschvorkommen oftrnals garnicht oder nur als schwacher Grauschleier regi-
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striert. Lediglich mit Hilfe der Kathodenstrahlröhre kann man sie einigerma- . 
ßen sichtbar.machen. . 
Im September 1968 gelang es der "Walther Herwig" erstmalig - und in der Folge 
auch anderen Schiffen - vor SW -Island pelagisch stehenden Rotbarsch mit dem 
SchwiInmschleppnetz in kommerziell lohnenden Mengen zu fangen. Da bei diesen 
Versuchen eine Mu.ltinetzsonde gefahren wurde, ließen sich einige Indizien über 
das Verhalten der Fische ermitteln. Offenbar hatten Scherbretter und Vorge-
schirreinen erheblichen Einfluß und scheuchten die sehr licht stehenden Fische 
vor der Netzöffnung zusammen. In das Netz selbst schwammen die Fische vor-
nehmli.ch in der Mitte und oberen Hälfte der Netzöffnung ein. 
Seit diesem Erfol.g der "Wiüther Herwig" hat sich eine herbstliche Saisonfischerei 
auf pelagisch odersemipelagisch stehenden Rotbarsch vor SW -Island herausgebil-
det. Im September/Oktober dieses Jahres unternahm die "Walther Herwig" eine 
Reise in dieses Gebiet, um die Chancen vonhochstauendenGrundschleppnetzen 
für den Fang von R()tbarsch ZU testen; STEINBERG berichtet darüber in diesem 
Heft der "1nformationen für die Fischwirtschaft" . Auch dabei war eIne Multinetz-
sonde eingesetzt, um die Dimensionen der Netzöffnung unter verschieden.en Be-
dingungen und die Reaktionen der Fische zu kontrollieren, 
Sowohl hinsichtlich der Beschaffenheit der Gonaden der adulten Fische als auch 
des späteren Auftretens der Larven in der Irminge. See. ist mit Sicherheit.anzu~. 
nehmen, daß die im He.bst anzut.effendenRotba.schkonzentrationenvor SW -Is-
land im Zusammenfindende.Geschlechter und. in der Paarung ihre Ursache haben. 
Da alle Rotbarschformen lebendgebärend sind, ·muß der Geburt der Jungen eine 
innere Befruchtung vorausgehen. Indizien für ein Paarungsverhalten ergaben sich 
auch aus den Echolotanzeigen der Netzsonde während dieser Reise. Inder Sonden-
lupe waren sehr häufig zwei dicht übereinand.erstehende Fische zu erkennen, die 
gemeinsam längere Zeit (8-20 Sekunden) in der Netz(jffnungmitschwammen. Bei 
guten Lotbedingungenwurden sie auc.h vom Schreiber als merkwü.diges Doppel-
band aufgezeichnet. Es erscheint durchauswahrscheinlich, daß es sich dabei .um 
Rotbarschpärchen handelt. 
Da bei. den meisten Hols die Schlepptiefe möglichst konstant gehalten wurde, war 
aus den Fängen sehr eindrucksv()ll die Verteilung der beiden Rotbarschformen 
Sebastes marinus (= Goldbarsch) und Sebastesmentella (",Tiefenbarsch) aUf die 
verschiedenen Wassertiefen zu ersehen. Alle Hols in weniger als 300 m erbrach-
ten reinen Goldbarsch. Ab. 360 m Und tiefer war .nur noch der Tiefenbarsch ver-
treten. In dem Bereich .dazwi,schen kamen beide .Fo.men nebeneinander vor. 
In Übereinstimmung mit früheren Erfahrungen waren in Tiefen (über 400 m) die 
Echolotanzeigen von Rotbarsch sehr schwachund nur mitHilfe der Lupe zU er-
kennen. Mit d.em Rotbarsch ~usammen auftretende "Futterfische" (Glasaugen, 
Leuchtsardinen) ergaben viel stärkere, schwarz geschriebene Echos; In gerin-
geren Tiefen (300 - 250 m) wUrden aber offenbar auch die Rotbarsche gut vom 
Echolot angezeigt. Kräftige Anzeigen vonEinzelfischen in der Netzsonde erbrach~ 
ten mehrfach Fänge von fast reinem Rotbarsch. Es scheint daher möglich, daß 
der Goldbarsch - nur dieser kam in den geringerenWassertiefen vor - ein besse-
rer Echogeber ist als der Tiefenbarsch. Wah.s.cheinlicher aber ist .die Erklärung, 
daß - unabhängig von der Artzugehörigkeit - die Schwimmblase in geringer Tiefe 
stärker ausgedehnt ist als unter dem hohen Druck großer Tiefen und deshalb einen 
besseren Schallreflektor darstellt. 
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An Reaktionen auf das Netz war zu erkennen, daß die Fische versuchten,:von 
den Randleinen der Netzöffnung Abstand zu halten. Wie schon erwähnt, war 
oftmals ein Mits.chwimmen in der Netzöffnung zu beobachten, was bei .einer 
Sqhleppgeschwindigkeit von 2,8 Knoten (gemessen am Netz) bis zu3Q Sekun-




Geräuschmessungen an Schleppnetzen 
Während der 38. Forschungsreise des FFS "Walther Herwig" (16.9.-15. 1Q. 
1971) wurden die im VorjClhr begonnenen Versuche fortgesetzt, durch dire){~ 
te Schallmessungen am Fanggeschirr einen Beitrag zurn Verständnis de~dYi,~ 
namischen Fanggeschirrverhaltens, insbesondere im Hinblick auf die vom . 
GeEichirrausgehenden Scheucheffekte .. zu liefern (vgl. Informationen.1970!5, 
Seite 164-166). 
Die Aufzeichnung von Fischnetzgeräuschen während des Schleppens wurde 
unter Benutzung eines vorgegebenen Übertragungskanal. (Netzsondenkabel) 
mit einer Gesamtlänge von 2000.rn duq:h ein auf dem Oberblatt des Netzes· . 
montiertes Strömungshydrofon ermöglicht. 
Die Analysen der Schallaufzeichnungen ein.es 200' -Grundschleppnetzes im Ver-
gleich mit einem 1600-Maschen-Schwimmtrawl mit 9 m 2 .Süberkrüb-Brettern 
lieferten folgende Ergebnisse: 
1. Das Grundschleppnetz ist in Intervallen von mehreren Sekunden durch das 
Vorgeschirr ruckartigen Beschleunigungen ausgesetzt. Es bewegt sich je-
doch relativ stetig vorwärts, da die. durch das RoHergeschirr und das Vor-
geschirr gegebenen Trägheitsmomente auf das Geschirr einen stabilisie- . 
rendenEinfluß ausüben. Bedingt durch die BodenführungdesGeschirrs, 
ergeben sich in Abhängigkeit von der Bodenbeschaffenheit impulshaltige 
Schallanteile, die über 7000 Hz hinausgehen. 
2. Das 1600-Maschen-Schwimmtrawl erzeugt ein Unterwassergeräusch, das' 
insbesondere im Bereich tiefer Frequenzen einen um 40%höheren Schall-
pegel zeigt als das Grundschleppnetz (vgl. Abbildung). Darüber hinaus 
zeigte die Echtzeit-Analyse dieses Geräusches eine besondere Eigenheit: 
Im untersuchten Frequenzbereich von 30 - 6000 Hz schwankt der Schäll-
. pegel in allen 24 Einzelterzen um 80 - 100%, d. h. um den doppelten Schall'"' 
druck. Diese Erscheinung läßt sich nur durch die Annahme erklären, daß· 
das Schwirnmtrawl sich unter ständigem "Flattern" fortbewegt, sodaß eine' 
exakte Schalldruckmessung. - wie im Falle des Grundschleppnetzes' - nicht 
möglich ist. Die in der Abbildung wiedergegebenen Terzpegelwerte geben 
daher Mittelwerte wieder, um die de.r Schalldruck in der angegebenen 
Größenordn~g schwankt. 
